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ichtag haben (man denke etwa an gewisse Artikel
einer Staatsverfassung oder an gewisse

Gesetze, insbesondern etwa an die gegenwärtig
so heiss umstrittene Schulsrage!), sind dem

Urteil und dem Richteramt der Kirche unterworfen.
Und die Kirche, nicht aber der einzelne katholische

Bürger, entscheidet, ob irgend eine politische Frage
emen religiös-sittlichen Einschlag habe oder nicht.
Wer also als Katholik zu den eben genannten
'Papstworten sich bekennt und sich bedingungslos
dazu bekennt, ist kein liberaler Katholik im Sinne
unserer Ausführungen.. Wer das aber nicht glaubt,
das heisst, wer sich nicht zu diesen Sätzen bekennt,

der glaubt eine ausdrückliche Lehre
der Kirche nicht. — Und dieser liberale
Katholik kann sich nicht damit entschuldigen,
der bloss politische Liberalismus, wie wir ihn eben

bestimmt haben, sei doch durch k e i n D o g m a der

Kirche verurteilt; darum stehe es dem Katholiken
frei, politisch liberal zu sein. Denn der Katholik ist

nicht nur verpflichtet, die eigentlichen Dog-
m en der Kirche zu glauben — wer ein eigentliches
Dogma leugnete, wäre überhaupt von der Kirche
ausgeschlossen —, er ist unter schwererSünde
verpflichtet, auch dem, was die Kirche durch das

ordentliche Lehramt zu glauben vor-
st ellt oder zu glauben und zu vertreten verdie-
tet, zuzustimmen. Wer es nicht täte, beginge so-

gar eine zweifache Sünde: eine Sünde des Un-
gehorsams und eine Sünde gegen den
Glauben. Und durch dieses ordentliche
Lehramt, durch die ordentliche Lehrtätigkeit
hat die Kirche den Liberalismus, auch den

politischen Liberalismus, schon oft klar und un-
zweideutig verurteilt. Man denke nur an den

Syllabus Pius IX. oder an so manche Enzyklika
Leos Xlll., besonders' auch an seine Enzyklika L i -

Unsere ^

Am 29. Dezember 1927 versammelte sich die
verwaltende Kommission in Zug. Herr Zentralprä-
sident W. Maurer und Herr Redaktor Troxler be-

ehrten die Sitzung mit ihrer Anwesenheit. Die aus
5 Lehrern und 2 Lehrerinnen bestehende Kommis-

Ich weiss wohl, dass viele Katholiken sich zwar
zu den Liberalen zählen, in Wirklichkeit aber nicht
liberal sind. Sie nennen sich liberal, machen mit
der liberalen Partei gewöhnlich mit — vielleicht
aus Familientradition oder weil irgend ein Pro-
grammpunkt der liberalen Partei, der ihrem katho-
lischen Katechismus nicht widerstreitet, ihnen be-
sonders gut gefällt —, ohne aber dabei sich be-
wusst zu dem Satze zu bekennen, die Kirche habe
nichts in politische Sachen hineinzuregieren. Sie

dertas, und an die eben erwähnten Lehrworte
Pius X. und Leos XIII.I Und Pius XI. liess erst
wieder — am 21. April 1927 — durch seinen

Staatssekretär Gasparri an den Erzbischof von Pa-
ris schreiben: „Der Hl. Vater hält darauf, bei-
zufügen, dass der Liberalismus aller
Zeiten und in allen Formen für je-
den guten Katholiken von der Kirche
nicht nur missbilligt, sondern verur-
teilt ist." — Welches wird jetzt das Schicksal
des liberalen Katholiken sein? Im athanasianischen
Glaubensbekenntnisse steht doch geschrieben: „Wer
den katholischen Glauben nicht rein un5 unversehrt
— man beachte wohl: rein und unversehrt!
— bewahrt, wird ohne Zweifel ewig verloren ge-
hen."*)

Und jetzt noch eine Klasse von Menschen, viel
ärmer noch als alle genannten. Auch diese wachsen
besonders gern auf dem Kulturboden des alten
christlichen Europas. Es sind diejenigen, die gar
nichts glauben, die kein höheres, göttliches Wesen
anerkennen, die nicht an die Geistigkeit und Un-
sterblichkeit der Seele -und an eine ewige Ver-
geltung glauben. Es sind die A t h e i st en. Wie
wird es ihnen einst ergehen im Gerichte? Unerbitt-
lich hält der Theologe am Worte des hl. Paulus
(Hebr. 11, 6) fest: „Ohne Glauben ist es
unmöglich, Gott zu gefallen. Denn
wer zu Gott kommen wil, muss glau-
den, dass er ist und dass er denen, die
ihn suchen, ein Vergelter wird."

Welches wird das Ewigkeitsschicksal dieser Nicht-
gläubigen und dieser Nicht-recht-gläubigen, dieser
Irrendell sein?

Sind das nicht aUerernstcste Fragen?

(Fortsetzung folgt.)

sion rekrutiert sich aus verchiedenen Kantonalver-
bänden. Um Verwaltungskosten zu sparen, werden
die Geschäfte so weit möglich auf dem Zirkulations-
wege erledigt, und die Kommission tritt nur ein- bis
zweimal jährlich zusammen. Begreiflicherweise be-

sind also nicht eigentlich liberal. Abe? durch ihre
Zugehörigkeit zur liberalen Partei, dadurch, dass sie

liberal stimmen und wählen, dass sie liberale Zei-
tungen halten, fördern sie die Sache des Libéra-
lismus. Auch das ist nach der Lehre der Kirche
nicht erlaubt, also Sünde — wenn es mit Wissen
und Willen, das heisst mit genügender Kenntnis
des Verbotes und trotz dieser Kenntnis und frei-
willig geschieht.
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kommt sie dann eine reiche Traktandenliste vorge-
setzt, die redlich einen Tag Arbeit zur Bewältigung
braucht.

Der Jahresbericht stellte mit Genug-
tuung fest, daß die Kommission in der näm-
lichen Zusammensetzung wie letztes Jahr, eine

glückliche Zusammenarbeit zu verzeichnen habe.
Dem Wunsch um Nennung von Vertrauens-
leuten, die die Kommission in ihrer Tätigkeit
unterstützen und eine lebendige Verbindung mit
den Sektionen des kathol. Lehrervereins K.L.V.S.
herstellen sollten, sind leider nur vier Sektionen
gefolgt. Das Stillschweigen der andern ist be-

dauerlich, wäre doch ein größerer Kreis von In-
teressenten und Gönnern den Bestrebungen der
Hilfskasse sehr förderlich. Die Kommission wird
mit ihrem Wunsche nochmals vor die Delegierten-
Versammlung treten.

Mangelndes Interesse bewiesen manche Sektio-
nen auch beim Brvschü renverkauf, den die

Kasse zur Aeuffnüng ihrer Mittel organisiert hatte.
Während kleine Sektionen 50 bis 15t) Stück an
Mann brachten, haben größere Sektionen kaum 2V

Exemplare abgesetzt. 16 Sektionen beehrten die

Kommission weder mit einer Antwort, noch mit
einer Bestellung! Man weiß, wie sehr die Lehrer-
schaft immer auch finanziell beansprucht wird. Daß
manche deshalb schon bei einem Tranken zurück-
haltend sind, ist unverständlich. Weniger begreif-
lich ist dagegen, daß mancherorts auch die kleine
Arbeit gescheut wurde, die überaus lesenswerte
Broschüre „Vererbung und Erziehung"
bei gebildeten Eltern unterzubringen. Ehre den

Sektionen, die das verstanden und taten und so der
Hilfskasse wieder Mittel zufließen lasten, daß sie

helfen konnte. „Nicht vom Brote allein lebt der

Mensch!" Gewiß, nicht allein, aber ohne es auch

nicht. Und heute ist keine Organisation mehr lebens-
kräftig, die sich nicht auch um das materielle Wohl
ihrer Mitglieder kümmert, und keine verdient es zu
sein, die der Aermsten in ihren Reihen vergißt und

nur jene kennt, die noch marschieren können. Die
Hilfskasse ist eine der segensreichsten Einxichtun-
gen des katholischen Lehrervereins, auch propagan-
distisch wertvoll. Sie ausbauen zu helfen, ist die

Sorge eines jeden einsichtigen Sektionspräsiden-
ten. Er wird immer wieder von der Kaste spre-
chen: um ihrer selbst willen und um der eigenen
Sache willen!

Das schmucke und reichhaltige Unterrichts-
heft, das die Kommission durch Herrn Sek.-
Lehrer X. Schaller in Luzern verlegt, hat guten
Anklang gefunden, konnten doch vom April bis
Dezember 1927 über 640 Exemplar verkauft wer-

den. Die geäußerten Wünsche beziehen sich einzig
auf das Format. Eine Neuauflage wird darauf
Rücksicht nehmen, diese wertvolle Gabe der Hilfs-
lasse an die Lehrerschaft dahin zu verbessern. An
Unterstützungen richtete die Kasse im Jahre 1927
total Fr. 3VVV.— aus, an Darlehen Fr. 8VV.—.
Trockene Zahlen, kleine Zahlen! Und doch haben sie

in so manche verdüsterte Verhältnisse etwas Licht
gebracht, in so manchem armen Stäbchen für Leg-
rerswitwen und -Waisen den Christbaum ange-
zündet.

Es sind nun 5 Jahre her, seit die Hilfskasse
gegründet wurde, um nach den vorhandenen Mû-
teln in Fällen unverschuldeter Not Lehrern und
Lehrerinnen, Lehrerswitwen und Lehrerswaisen
beizustehen durch Unterstützungen und zinslose Dar-
lehen und um Lehrerswaisen eine angemessene

Schul- und Berufsbildung zu ermöglichen. Erst
fünf Jahre und doch schon eine so reiche Zeit,
reich darum, weil so viel geholfen wurde, und be-

sonders auch darum, weil alle die Mittel aus
Lehrerkreisen freiwillig gespendet wurden.

1923 spendete die Kasse an Unterstützungen
Fr. 25V.—

1924 „ 890—
1925 2600.—
1926 „ 2800.—
1927 „ 3000.—

In 5 Iahren Fr. 9500^
In der nämlichen Zeit wurden an zinslosen

Darlehen rund Fr. 4000.— gewährt.

Die Unterstützten sind Lehrerswitwen mit Kin-
dern, kranke Lehrpersonen, Erholungsbedürftige,
finanziell in Not geratene Lehrer und Lehrerinnen.
Gar zu oft spielen ungenügende Krankenversiche-

rungen und mangelhaste Pensionsverhältnisse eine
schlimme Rolle. Der frühe Tod des Ernährers
bringt manche Lehrersfamilie in Not. Die Anfor-
derungen wachsen von Jahr zu Jahr. Doch ist es
bei einem geringen Opfer des einzelnen Mitgliedes
unmöglich, die Hilfskasse leistungsfähiger zu
machen. Die Kommission hat den leitenden Aus-
schuß eine Eingabe beschlossen zwecks Erschließung
vermehrter Einnahmen.

^
Die Hilfskasse ist eine der segensreichsten Insti-»

tutwnen des katholischen Lehrervereins. Sie ist
ausgezeichnet geeignet, das Vertrauen und die Ar-
beitsfreude für die katholische Lehrerorganisation
zu heben. Damit wird sie ein erstklassiges Werbe-
Mittel. Ihr Broschürenvertrieb, das Unterrichts-
heft und die stets offene Sammlung durch die
„Schweizer-Schule" seien bestens empfohlen.

A. St.
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